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Himmel 

Die Gase der Luft über Denz-
lingen sind zu 99 Prozent Pro-
dukte auf dem Land oder im 
Meer lebender Organismen, 
den kleinen Rest von einem 
Prozent bilden Edelgase. 
Selbst der Stickstoff, der 78 %
der Luft ausmacht, wird allein
von lebendigen Organismen 
erzeugt. 
Über den Wolken in der Tropo-
sphäre absorbiert eine Schicht
aus Spurengasen – v.a. Kohlen-
dioxid (CO2), Ozon (O3), 
Methan (CH4) und Lachgas 
(N2O) die von der Erdoberflä-
che wieder abstrahlende Son-
nenwärme. Ohne diese 
Schicht der Stratosphäre (10-
50 km Höhe) wäre es auf der 
Erdoberfläche minus 18°C 
kalt.
Zurzeit ist die Wirkung dieses 
'Glasdaches' jedoch stärker als
erwünscht. 



Gelassenheit 

Warum hat die Erde über vier 
Milliarden Jahre ein Klima erhal-
ten, das Leben ermöglicht? 
Eine Temperatur zwischen 0°C 
und Eiweißgerinnung ist ein 
schmaler Grat, auf dem die Erde 
wandert. Obwohl die Sonne jetzt 
30 Prozent stärker strahlt als zur 
Geburt des Planeten, ist es nicht 
30 Prozent wärmer geworden. 
Laut der Gaia-Hypothese des 
Briten James Lovelock (Jahrgang 
1919) reguliert die Erde ihre 
Betriebstemperatur über das 
Zusammenspiel von Boden, 
Wasser, Luft, Pflanzen, Bakterien 
und allem Getier. 
Wer das Klima schützen möchte, 
braucht sich also eigentlich nur 
so zu verhalten, dass er diese 
Selbstregulierung nicht stört. 



1896, 1957 

Die Sorge vor einem gefähr-
lichen Treibhauseffekt ist 
nicht neu. Sie wurde zum 
ersten Mal von Svante 
Arrhenius im Jahre 1896 in 
einer wissenschaftlichen Ar-
beit ausgedrückt. Er brachte 
die Atmosphärenphysik 
seiner Zeit mit den Kennt-
nissen über das Ausmaß der 
industriellen Kohleverbren-
nung zusammen. 
Seit dem Internationalen 
Geophysikalischen Jahr 
(1957 – 1958) werden die 
CO2-Werte in der Atmosphäre
regelmäßig aufgezeichnet. 
Um einen weltweit mittleren
Wert zu erhalten, nimmt 
man entsprechende 
Messungen auf dem Gipfel 
des Vulkans Mauna Loa auf 
Hawaii vor. Die CO2-Kon-
zentration ist heute höher 
als jemals in den vergange-
nen 600000 Jahren. 
Der Mensch existiert übrigens
erst seit 150000 Jahren. 



Gletscher ade 

Nichts verdeutlicht die Auswir-
kungen der globalen Erwär-
mung mehr als der dramatische 
Rückgang der Gletscher. Die 
weißen Riesen schmelzen 
immer schneller ab. Zwischen 
1850 und 1975 verloren sie rund
die Hälfte ihrer Masse. Seither 
noch einmal mehr als 
20 Prozent. 
Forscher gehen davon aus, dass 
in der Schweiz nur der 4000 m 
hoch gelegene Jungfrau-
Gletscher das 21. Jahrhundert 
überleben wird. Auch im hohen 
Norden, in Südamerika und im 
Himalaya ist das Abtauen der 
Gletscher zu beobachten. In 
China im Quellgebiet des 
Gelben Flusses haben sich die 
Gletscher in den letzten 
30 Jahren um 17% verkleinert. 



Eis der Arktis 

In der Arktis ist im Sommer 2007 
so viel Eis abgeschmolzen wie nie
zuvor. Die Wassertemperatur lag 
2007 fünf Grad über dem Durch-
schnitt. Durch den Schwund der 
schützenden reflektierenden Eis-
schicht heizt die Sonnenwärme 
den Ozean auf. 
Weltweit gibt es derzeit etwa 
20000 bis 25000 Eisbären. Weil 
jetzt das Packeis verschwindet, 
können sie keine Robben mehr 
jagen. Wissenschaftlichen Daten 
zufolge wird der Bestand an 
Eisbären in den kommenden 
40 Jahren um etwa 30 Prozent 
abnehmen. 
Auch in der Antarktis schmilzt das
Eis immer schneller. Mancherorts 
tauen 60 Prozent mehr ab als 
durch Schneefall wieder ergänzt 
wird. Im Jahre 2000 regnete es in
der Antarktis. 



Flut 

Die Veränderung der Erd-
atmosphäre nimmt auch 
Einfluss auf den Transfer des 
Wassers von den Ozeanen aufs 
Festland und wieder zurück. 
Wärmere Temperaturen 
fördern Verdunstung und 
Niederschläge, beschleunigen 
also den gesamten 
Wasserkreislauf. 
Extreme Regenfälle und 
Überflutungen treten immer 
öfter auf. 
Laut Bericht des Weltklima-
rats (IPCC) vom Februar 2007 
werden die Meeresspiegel im 
21. Jahrhundert um 18 bis 
58 cm steigen.



Dürren 

Zwei chinesische Kinder spielen 
im Sommer 2006 mit der rissigen 
Erde des ausgetrockneten 
Flussbetts des Jialings. Hinter 
ihnen liegt die Skyline der 7,5-
Millionen-Einwohner-Stadt 
Chongqing. 
Seit Monaten hat es nicht mehr 
geregnet, die Temperaturen 
fallen einen Monat lang nicht 
unter 35 Grad. Viele Menschen 
und rund 17 Millionen Tiere sind 
ohne Wasser, Opfer der extrem-
sten Dürre in China seit über 
50 Jahren. 
Die lähmende Hitzewelle des 
Jahres 2003 in Europa, die 
Zehntausende das Leben kostete,
wird 2010 bereits alltägliches 
Phänomen sein, warnen die 
Experten. 



Stürme 

Die Windskala des britischen 
Admirals Sir Francis Beaufort 
(1774-1857) endet bei der 
Windstärke 12 (Orkan). Als 
Orkan bezeichnet man einen 
Wind mit mehr als 120 km/h.

Während die Höchstge-
schwindigkeit eines Orkans 
1980 noch bei 180 km/h lag, 
wurde 2003 schon eine Ge-
schwindigkeit von 335 km/h 
gemessen.
Die in Europa auftretenden 
Starkwinde entstehen über 
dem Nordostatlantik. Mit zu-
nehmender Erwärmung der 
Ozeane werden auch die 
Stürme immer heftiger. Eine 
Zunahme der Sturmhäufigkeit
ist statistisch noch nicht be-
wiesen. 
Die Bilder auf dieser Tafel 
erinnern an den Orkan 'Kyrill',
der am 18. Januar 2007 mit 
Tempo 200 durch Europa 
raste. 



Korallen 

Ende 2005 wurde eine neue
Studie veröffentlicht: 
Korallenriffe werden von 
kleinen Polypen gebildet. 
Sie nehmen Kalziumkarbo-
nat aus dem Wasser auf und
wandeln dies in das Skelett 
des Riffs um. Der Haupt-
grund für das Absterben der
Riffe ist die ansteigende 
Meerestemperatur.

Aber es gibt noch eine 
weitere Belastung für 
Polypen und andere 
Meerestiere: Täglich leiten 
wir 70 Mio. Tonnen CO2 in 
die Erdatmosphäre. Die 
Weltmeere nehmen jeden 
Tag 25 Mio. t davon auf. 
Vieles davon wird zu 
Kohlensäure (H2CO3) und 
verändert den pH-Wert des 
Wassers. Das übersäuerte 
Wasser macht es für die 
Korallenpolypen deutlich 
schwieriger, aus Kalzium-
karbonat Riffe zu bilden. 
Bis Ende des Jahrhunderts 
könnten alle Korallen ver-
schwunden sein, prognos-
tiziert eine Greenpeace-
Studie. 



Verluste 

Die Erdneuzeit (Känozoikum) 
begann vor ca. 65 Millionen Jah-
ren. In dieser Zeit entstand eine 
wesentlich größere Zahl vielfäl-
tiger Lebensformen als in jeder 
anderen Epoche der 4,6 Milliar-
den Jahre währenden 
Erdgeschichte. 
Im 20. Jahrhundert nahm die 
Menschheit plötzlich extrem zu 
(1900: 1,7 Mrd., 2000: 6 Mrd.). 
Gleichzeitig wird die 'Tierwelt' 
immer kleiner. 
Der Theologe Thomas Berry hat 
festgestellt, dass die menschli-
che Zivilisation derzeit das Ende
des Känozoikums herbeiführt: 
Nach Einschätzung der UN ist im 
21. Jhdt. fast 1/3 aller Arten 
vom Aussterben bedroht. 
Professor Chris Thomas, Arten-
schutzexperte der Universität 
Leeds/England, geht davon aus, 
dass bis zum Jahr 2050 etwa 
eine Million Arten in Folge des 
Klimawandels vom Aussterben 
bedroht sind, falls der Treib-
hausgas-Ausstoß nicht drastisch 
reduziert wird. 



Wasserkrise 

Ob Staudämme, übermäßige 
Grundwasserentnahmen oder
Verschmutzung – vieles 
brachte auf Dauer mehr 
Nachteile als Verbesserun-
gen. Die Wasserprobleme vor
allem in den Entwicklungs-
ländern werden durch die 
globale Erwärmung noch 
verschärft. 
Investoren versuchen (auch 
in Deutschland), die Wasser-
versorgung von den Kom-
munen zu übernehmen. 
Besser nicht! „Die Privatisie-
rung des Wassers wird den 
Niedergang dieser Ressource 
nicht umkehren“, so die indi-
sche Bürgerrechtlerin 
Vandana Shiva, „sie wird ihn 
nur beschleunigen. Es wird 
zu Wasserkriegen zwischen 
Menschen, Regionen, zwi-
schen ländlichen Gebieten 
und den privilegierten, rei-
chen urbanen Zentren und 
zwischen Armen und Reichen 
kommen.“
Beispiele: Israel, Türkei



(Alp-) Traum Öl 

Die Menschen haben sich seit
der Industrialisierung für 
Erdöl, Erdgas und Kohle 
entschieden, weil die 
Rohstoffe unendlich schie-
nen. Sie waren bequem und 
billig. Das war einer der 
größten und teuersten Feh-
ler des letzten Jahrhun-
derts. Leider fehlten im 20. 
Jahrhundert bei den meisten
von uns noch die Kenntnisse 
über die Auswirkungen von 
zuvielen fossilen Abgasen auf
das Klima.

Mittlerweile bleibt hierzu 
nur noch zu sagen: Viele 
kleine und große Klimasün-
den bewirken, dass derzeit 
täglich weltweit mehr 
Treibhausgase freigesetzt 
werden als jemals zuvor. Wir
können dem nur entgegen-
wirken, indem wir möglichst 
viele davon unterlassen. 
„Das wahre Glück ist die 
Genügsamkeit.“ (Johann W. 
v. Goethe) 



Politik 

Die energiebedingten CO2-
Emissionen von weltweit 27,5 
Milliarden Tonnen im Jahre 
2005 müssen bis zum Jahr 
2020 auf etwa 15 Mrd. t 
reduziert werden. Zum 
Vergleich: 1970 waren es noch
12 Mrd. t. 
Noch geschieht insgesamt das 
Gegenteil: Der CO2-Ausstoß 
stieg in den Jahren bis 2000 
um jährlich 1,3%. Inzwischen 
beträgt der Zuwachs pro Jahr 
leider mehr als drei Prozent. 
Dies übertrifft die Wachs-
tumsraten sämtlicher berech-
neter Szenarien. 
Im Kyoto-Protokoll von 1997 
verpflichteten sich die Indust-
riestaaten eigentlich zu einer 
Verringerung der CO2-Emissio-
nen auf 20 Mrd. t bis 2012. 
Bei der Klimakonferenz 2007 
auf Bali einigte man sich 
darauf, über ein Anschlussab-
kommen für das Kyoto-Proto-
koll zu verhandeln.



Irrtümer 

Es sind wohl vor allem zwei 
gravierende Denkfehler, die zur 
gegenwärtigen Klima- und Um-
weltkrise geführt haben:
Erstens scheinen die Menschen in
den Industrieländern die Erde 
vorwiegend für einen Spielplatz 
für Menschen zu halten. 
Zweitens scheint Gewalt gegen-
über allem, was menschlichen 
Belangen im Wege steht, ein Er-
folgsrezept zu sein. 
Diese egoistische Grundhaltung 
hat großen Schaden in der Welt 
angerichtet. Sie erwies sich als 
Bumerang, denn mit der Zerstö-
rung unserer natürlichen Lebens-
grundlagen schaden wir auch uns
selbst. Es wird höchste Zeit, dass
wir eine naturnahe Lebensweise 
entwickeln, die auch die Bedürf-
nisse aller anderen Lebewesen 
der Erde respektiert. 



Unsere Feste 

'Und Gott sprach: Es 
werde eine Feste zwi-
schen den Wassern, die 
da scheide zwischen den 
Wassern. Da machte Gott 
die Feste und schied das 
Wasser unter der Feste 
von dem Wasser über der 
Feste. Und es geschah so.
Und Gott nannte die 
Feste Himmel. Da ward 
aus Abend und Morgen der
zweite Tag.'   1. Mose 1,6-8 

Mag sein, dass der Him-
mel nicht an nur einem 
Tag entstand. Auch die 
damalige Vorstellung vom 
Wasser über dem Himmel 
entspricht nicht der 
Realität. 
Nach jüdischem, christli-
chem und muslimischem 
Glauben schuf Gott alles 
Leben. Durch die Lebe-
wesen wurde dann in 
vielen Jahrtausenden die 
Troposphäre gebildet. 
Man kann also sagen, dass
unsere 'Feste' tatsächlich 
von Gott geschaffen 
wurde.



Grüne Lunge 

Laut Greenpeace verschwindet 
stündlich das Äquivalent von 
300 Fußballfeldern voll Wald. 
Indonesien verlor zwischen 
1990 und 2006 ein Viertel 
seiner gesamten Waldfläche. 
Die anderen großen Waldver-
nichter auf dem Planeten sind 
Brasilien und mehrere zentral-
afrikanische Staaten. 
Wie können wir hier zum Erhalt
der Wälder beitragen? Es gibt 
viele Möglichkeiten: Ob wir 
Recyclingpapier verwenden, 
FSC-zertifiziertes Holz, Fleisch 
aus regionaler ökologischer 
Landwirtschaft einkaufen oder 
Bio-Rohrzucker aus fairem 
Handel – jeder umwelt-
bewusste Einkauf kann auch ein
kleiner Beitrag für die grüne 
Lunge der Erde sein. 
Das Gobal Canopy Programme 
formuliert in einem Bericht von
2007: „Wenn wir die Wälder 
verlieren, verlieren wir den 
Kampf gegen den 
Klimawandel.“



Die drei E 

Das Hauptanliegen dieser 
Ausstellung ist, deutlich 
zu machen, wie wichtig 
Klimaschutz für alles Le-
ben ist und wie knapp die 
Zeit dafür geworden ist. 
Wer wirklich etwas dafür 
tun möchte, wird auch In-
formationen dazu finden. 
Daher werden auf dieser 
Tafel nur kurz die drei 
wesentlichen Handlungs-
möglichkeiten nebst eini-
gen Beispielen genannt: 
- Einsparung: Ob Wärme- 
dämmung, Radfahren oder
Lebensmittel aus der 
Region – man kann auch 
mit weniger Energie seine 
Ziele erreichen. 
- Effizienz: Moderne Ge-
räte, Fahrzeuge und Hei-
zungen verbrauchen bei 
gleicher Leistung deutlich 
weniger Energie als ihre 
Vorgänger. 
- Erneuerbare: Vor allem 
die Nutzung von Biomasse 
zur Wärme- und Strom-
gewinnung sollte rasch 
weiter ausgebaut werden.



Sanfter Tourismus 

„Die Reisekataloge ver-
sprechen das Paradies. 
Sonne, Meer, was will ich 
mehr? Das Flugzeug fliegt 
ja sowieso, auch wenn ich
nicht darin sitze. 
Ich brauche meinen 
Urlaub. Den lasse ich mir 
nicht nehmen. Können die
Umweltschützer mich 
nicht wenigstens im Ur-
laub in Ruhe lassen?“

Diese Collage soll Sie dazu
anregen, sich darüber 
Gedanken zu machen, ob 
es nicht Urlaubsformen 
gibt, bei denen Sie sich 
gut erholen und gleich-
zeitig Gottes Erde weniger
belasten. 



Zeitfenster 

Im Februar 2007 präsen-
tierte der Weltklimarat 
(Intergovernmental Panel 
on Climate Change) in Paris
seinen vierten Bericht: Im 
Laufe des 20. Jhdts. hat 
sich die Erde im Schnitt um
0,74°C erwärmt. Selbst 
wenn wir ab sofort keine 
Treibhausgase mehr produ-
zieren würden, sei uns eine
weitere Erwärmung um 
0,6 Grad sicher. 
Etwa 10-15 Jahre bleiben 
uns noch –so die Forscher-
um Maßnahmen einzulei-
ten, die den Temperatur-
anstieg auf unter zwei Grad
Celsius gegenüber 
vorindustrieller Zeit ab-
bremsen. Nur wenn wir 
diese Schwelle nicht über-
schreiten, können wir die 
dramatischen Folgen des 
Klimawandels noch begren-
zen und schlimmste 
Szenarien verhindern.
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„Grünen Lunge“ beeinflusst das Klima weltweit entscheidend 
Vortrag von Dr. Rainer Putz zum tropischen Regenwald 
Denzlingen.  „Auch  mein  Essen  trägt
entscheidend  dazu  bei,  wie  sich  das
Klima  ändert  und  wie  viele  Arten  von
Lebewesen aussterben oder überleben“ .
Diese  Konsequenz   zog  der  Vorsitzende
des Bundes für Umwelt- und Naturschutz
Deutschland  im  Kreis  Emmendigen,
Gerhard Völker,  aus  dem Vortrag von Dr.
Rainer Putz. 

Der  Biologe  und  Gründer  des  Regen-
waldinstituts     in    Freiburg    hatte      im

Rahmen   der  BUND-Klimaausstel-
lung  im  Rathaus  Denzlingen  einen
Vortrag  über  die  tropischen  Regen-
wälder gehalten.  Putz  machte  deut-
lich,  dass  die Regenwälder  als  „grü-
ne Lunge“  das Klima  in  der  gesam-
ten   Welt    entscheidend    beeinflus-
sen.  Er  wies  darauf  hin,  dass  diese
in   Indonesien   fast  völlig  gerodet
sind. Auch das riesige Gebiet in Süd-
amerika hat seit 1970 um 30 Prozent
abgenommen.   Die  Rodungen   wur-
den  stark   ausgeweitet,  als  die   Ver-

fütterung  von  Tiermehl  wegen  der
BSE-Gefahr verboten wurde. Um die
Riesenmengen   an  Soja  anzubauen,
die   unsere  Schlachttiere  fressen,
werden  jährlich  20  bis  30.000  Qua-
dratkilometer Urwald vernichtet. „Wir
essen   den   Regenwald  auf “,  resü-
mierte Rainer Putz. 

Artenvielfalt gefährdet
     In   diesen   Wäldern    leben   etwa
75  Prozent  aller  Tier-  und  Pflanzen-
arten,  von  denen  man   die   Meisten

noch   gar  nicht  kennt.   Auf  jedem
Hektar   stehen  bis  zu  500 Baumar-
ten.  Dr. Putz  verwies  auf  die Zäh-
lung  an   zwei  benachbarten   Bäu-
men:  Auf  jedem Baum wurden  über
5.000  Tierarten  gefunden,   aber  nur
etwa  5  Prozent  kamen  auf  beiden
Bäumen  gleichzeitig  vor.  Trotz  die-
ser Überfülle an Leben ist der Boden
der  Regenwälder   nicht   nährstoff-
reich.   Nach  einer  Rodung kann  für
zwei Jahre  Ackerbau  betrieben wer-
den,  dann  wenige  Jahre   Weidewirt-

schaft,  danach  bleibt  es  als  Wüste
zurück,  wenn  nicht massiv  künstli-
cher  Dünger  eingebracht  wird.  Auf-
forstungen   gelingen   kaum,   zumal
bei den täglichen Platzregen der we-
nige Humus  sofort  abgeschwemmt
wird. 

Regenwaldinstitut 
   Der  gemeinnützige  Verein  „Re-
genwaldinstitut“  betreibt  derzeit  12
Projekte  in  Brasilien,   Bolivien und
Peru,  zum Teil im Auftrag  von  Bun-

des-  und  Landesregierung.  Ziel  ist,
Erwerbsquellen  mit  nachhaltiger
Nutzung für die Menschen  zu schaf-
fen und auch die Wertschöpfung im
Lande zu belassen.  Die überbrachte,
von  den USA und Europa  dominier-
te Wirtschaftsweise zog nur die Roh-
stoffe ab und brachte für teures Geld
die  veredelten Produkte  wieder zu-
rück  mit der Folge,  dass die Men-
schen  verarmen.   Aus  der   interes-
sierten Zuhörerschaft  gab es  lebhaf-
te Nachfragen und Diskussionen. 


